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Der Zucker kommt.
Von Per Bitters • Deutsch von S. Söderberg

Svede hatte sich in einen Ameisenhaufen gesetzt und
fluchte nicht wenig.

«Ameisen sind wohl Geschöpfe des Satans. Klug genug,
um Staaten zu bilden, sind sie unnütz und wohl nur dazu
da, müden Ausflüglern unter das Hemd zu kriechen und
zu beißen. Ich frage dich, Jens, wer braucht Ameisen?»

«Ameisen», sagte Jens, «sind mit nichten wertlose und
unnütze Tiere. Ganz besonders intelligent sind die klei-
nen schwarzen. Früher, als ich meinen Hof noch niçht
vertrunken hatte, da machte ich so meine Beobachtungen.
Paß auf, Svede, wir pflanzten nur Ziegen und Schweine,
denn sonst wuchs nichts auf dem verfluchten Steinboden.

Eines Tages ging uns der Zucker aus und ich mar-
schierte acht Meilen weit nach Offertal, einer kleinen
Stadt, um einen Sack voll zu kaufen. So ein halber Zent-
ner ist nicht von Pappe, wenn der Weg weit und steil
ist und die Sonne wie die Hölle brennt. Ein paar tüch-
tige Schluck Branntwein hatte ich bei der Gelegenheit
hinter die Binde gegossen und mein Gleichgewicht warein wenig schwankend. Kaum eine Meile von Offertal
torkelte ich gegen einen Baum, ein spitzer Ast riß ein
Loch in den Sack und ehe ich denken konnte, lag der
schöne weiße Zucker im Sande.

Der Schreck ging mir in die Glieder und ich wurde mit
Blitzzugsgeschwindigkeit nüchtern. Und wenn ich nüch-
tern bin, bin ich ein heller Kopf und nicht von heute.

Was wird meine Alte sagen? Dies war mein erster Ge-
danke, denn ich war dazumals noch unglücklich verhei-
ratet.

Wie ich so dasitze und über den schönen weißen Zuk-

ker jammere, kommen zwei neugierige schwarze Ameisen
des Weges.

«Hailoh, da ist ein Zuckerberg!» sagte die erste, «und
wir haben im Staat beinahe Hungersnot!»

«Du bleibst hier als Wache», sagte die zweite, sie schien
ranghöher zu sein, «und ich hole unsere Arbeiter und
Soldaten!»

Sprachs und eilte davon.
Drei Minuten soäter war der Boden schwarz von den

Ameisen, und das verteufelte Viehzeug fing an, mir mei-
nen Zucker vor den Augen fortzutragen. In Doppelreihen
rannten die Träger dem nahen Nest zu.

Das brachte mich auf einen verdammt guten Gedan-
ken. Vorsichtig schnitt ich den Gipfel des Ameisenberges
ab und fand nach einigem Suchen auch die Ameisenkönigin.

Nun mußt du wissen, alter Svede, wo die Ameisen-
königin hingeht, dorthin folgt auch der ganze Stamm.
Aber sie ist glücklicherweise ein fettes und ausgefressenes
Insekt und kann nicht weit laufen. Darum hat das Volk
Ruhe. Also, ich machte den ersten Versuch. Ich nahm die
fette Ameise und legte sie ungefähr ein dutzend Schritte
vom Neste entfernt auf den Boden. Sofort kamen Mil-
lionen kleiner Teufelskerle, jede mit einem Körnchen
Zucker zwischen den Zangen, ihr nachgelaufen und alle
legten die süße Beute vor sie hin. Bald lag der Zucker-
berg rein und weiß vor mir da.

Ich, nicht faul, nahm die Königin wieder an mich und
deponierte sie in noch größerer Entfernung. Hol mich
kreuzweise der Teufel, wenn die ganze Bande mit dem
Zucker nicht hinter uns herkam.

Hundertmal machte ich den Versuch und hundertmal
türmte sich der Zuckerberg an anderen Stellen, immer
näher meinem Hofe.

Dann steckte ich die fette Königin in eine leere Streich-
holzschachtel, nahm den leeren Sack auf den Rücken und
ging gemütlich nach Hause. Als ich durch das Tor komme,
schreit mich schon meine liebe Alte an:

«Wo hast du den Zucker, verfluchte Schnapsnase. Hast
wohl wieder alles Geld heruntergespült, du ...»

«Teure Gemahlin», sage ich, «halts Maul! Der Zucker
wird ins Haus zugestellt.»

«Zugestellt? Du lügst!»
«Kusch, Geliebte meines Herzens, der Zucker kommt,

sage ich dir. Hier ist einstweilen der Sack.»

^
Dann ging ich zur Kiste, wo meine Alte immer den

Zucker aufbewahrte und legte die Ameisenkönigin vor-
sichtig hinein und wartete. Und richtig, es dauerte nicht
hinge, da sehe ich eine endlose schwarze Schlange den
Wege zum Hofe heraufkommen. Der Zug war ungefähr
eine halbe Meile lang und marschierte geradewegs auf
die Zuckerkiste los.

«Teure Gattin», sage ich, «jetzt kommt der Zucker.»
Und sie bekam richtige Kuhaugen, als die Biester den

Zucker fein säuberlich in die Kiste legten. Nachher warf
ich die Königin hinaus und die schwarze Armee mar-
schierte ab. Als meine Frau den Zucker wog, fehlten nur
zwei Gramm.

«Also doch zwei Gramm», sagte Svede ironisch.
«Jawohl zwei Gramm», gab Lügenjens zu. Dann aber

hatte er einen neuen Einfall.
«Die steckten nämlich in einer Ecke des Sackes. Amei-

sen sind ehrliche Tiere, mußt du wissen, denen kannst du
ruhig dein ganzes Vermögen anvertrauen. Ameisen ...»

Nun saß Jens in einem Ameisenhaufen und fluchte
nicht wenig:

«Ameisen sind wohl Geschöpfe des Satans. Klug genug,Zucker acht Meilen zu schleppen, sind sie doch unnütz und
nur dazu da, müden Wanderern unter das Hemd zu
kriechen und den Läusen Konkurrenz zu machen. Ich
frage dich, Svede, wozu braucht der Mensch Ameisen?»

Strahlende Zähne.
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Ein Lächeln ist bezaubernd, wenn
es strahlende Zähne enthüllt, und
darüber hinaus der Atem frisch ist.

Colgate's sichert Ihnen Beides. Ihr
tief eindringender Schaum reinigt
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ren Schmelz und gibt ihnen einen
strahlenden Glanz. Ihr angenehmer
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Putzen Sie Ihre Zähne morgens
und abends mit Colgate's. Ge-
brauchen Sie sie auch für Ihre
Kinder, die den angenehmen Ge-

schmack lieben werden. Kaufen
Sie sich noch heute, oder besser
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Händler.
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Sanatorium La CKarmille
Diätetische Kuranstalt. Krankheiten der Verdauungsorgane, Diabetes,
Fettsucht, Gicht, Leber« und Nierenleiden.
Krankheiten des Hertens und der Gefäfie. Nervenkrankheiten, Re«
Konvaleszenz von akuten Krankheiten. Erschöpfungszustände. —
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Prospekte und nähere Auskunft durch die Direktion. Aerztl. Leitung :

Prof. A. Jaquet.
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Entfernen Sie unnötige Haare
und benützen Sie dazu das nicht mehr unangenehm
riechende Depilatorium „Hawaii-Tovo", das beste
schweizerische Haarentfernungsmittel. Tube Fr. 3.—.

Hawaii-Tovo ist Schweizer Produkt
und riecht nicht mehr unangenehm.

Hawaii-Tovo ist absolut unschäd'
lieh und greitt die Haut nicht an
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